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Leute wie wir

Vom Kalibristen
zum Heimatkundler

Da steht er ja schon bereit am Bahnhof Schaff-
hausen: Ewald Heck, der mir von einem Be-
kannten als Freizeit-Historiker genannt worden
ist. Mit geübtem Blick, der gewöhnt ist, alle
Teilnehmer einer Gruppe zu umfassen und zu
zählen, erkennt er auch mich sofort, die eben
eine herbstliche Fahrt hinter sich hat, auf der
sich über Eglisau der Nebel zu lichten begann,
der Gischt des Rheinfalls sich noch mit
den letzten Nebelschwaden vermengte und
Schaffhausen jetzt golden vor mir liegt.
«Wollen Sie zuerst zu uns hinaufsteigen? Meine
Frau hat einen Kaffee vorgesehen», meint Herr
Heck, ein ergrauter, ungebeugter Hüne, dessen

Alter schwer abzuschätzen ist. Unterwegs er-
zählt er mir von seinem Haus, das das Ehepaar
Heck sich bald nach dem Krieg erbaut hat —
es lag damals auf einem Wiesengrundstück zwi-
sehen drei Bauernhäusern, die heute alle einem
Hang voller Einfamilienhäuslein gewichen
sind. Zum Kaffeetrinken erhalte ich den Aus-
sichtsplatz, wo einem ganz Schaffhausen mit
Fluss und Wäldern zu Füssen liegt — ein

Wundersplätzchen, das sich die Hecks hier in
aller Bescheidenheit aufgebaut haben.

Herkommen
Ewald Heck erzählt nachdenkend von der Her-
kunft seiner Familie: Der Vater, Stahlgraveur
für Matrizen von Silberwaren, stammte aus der
Gegend von Mainz und kam vor der Jahrhun-
dertwende nach Schaffhausen zur Jezler'schen
Silberwarenfabrik. Er war ein leidenschaftlicher
Sportfischer, der seinen Söhnen die Freude am
Rhein und am Wasser überhaupt vererbte. Viel
zu früh verunglückte er tödlich, als sein Motor-
schiff an einem Pfeiler der Diessenhofer Brücke
kenterte. Hecks Mutter entstammte einer Her-
renschneiderfamilie aus dem Zürcher Unter-
land. In Schaffhausen bei Jezler, wo sie als Po-
lisseuse arbeitete, lernte sie ihren zukünftigen
Mann kennen.

/: iv«M Weck //; /tU/'wz: eden erk/dr/ er de/; Sprue/;
a«/ der ScM/erg/oc/ce; K/vos- voco, mor/uos
p/ungo, /u/g;;ra /rarzgo» (7c/z ru/e den Lebenden,
dewez'ne d/e Kemordenerz ;;nd /ehe dz'e ß/üze adj.

Ausbildung
Ewald, der mit einem Bruder zusammen auf-
wuchs, lernte das Handwerk des Werkzeugma-
chers bei der bekannten Uhrenfabrik IWC, wo
er alle mechanischen Abteilungen durchlief, bis
er schliesslich als Kalibrist Prototypen zu Uh-
ren und Werkzeugen schuf, alles von Hand na-
türlich. Die Geschäftsleitung (da diese aus wel-
sehen Ingenieuren bestand, sprach Heck in der
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Fabrik fast ausschliesslich französisch mit ih-
nen) schickte ihn zur Weiterbildung in eine Uh-
renfabrik in La Chaux-de-Fonds, von wo er
überstürzt wegen des Todesfalls seines Vaters
heimkehren musste. Damals, in den dreissiger
Jahren, herrschte die grosse Krise, und nur
noch gegen achtzig Personen (ein Viertel des

früheren Bestandes) konnte weiterbeschäftigt
werden. «Da war man froh, eine Stelle zu ha-
ben, es war gar nicht selbstverständlich», meint
rückblickend Herr Heck. «In der Fabrik hiess

es aber immer: wir brauchen den Heck, wenn
es einmal wieder aufwärtsgeht, noch.»

Leben zu zweit
Kurz vor der Mobilmachung 1939 heiratete
Ewald Heck Gertrud Vetterli von Stein am
Rhein, die noch manches Jahr als Buchhalterin
weiterarbeitete; musste doch Ewald immer wie-
der für vierzehn Tage einrücken, dann wieder
eine Woche in der Fabrik antreten und dort
die Arbeit für die nächsten zwei Wochen her-
richten. Die beiden hatten sich im Kasino bei
einem Anlass des Stenografenvereins kennen-
gelernt. Das Ehepaar hat keine Kinder, ist heu-
te aber mehr denn je — im Teamwork — durch
gemeinsame Interessen verbunden.

Ewald Heck arbeitete also sein Leben lang bei

IWC, für die er etwa 5000 Werkzeuge kon-
struiert und deren Lehrlingsausbildung er be-

treut hat. Er besass die seltene Gabe, seinen

Aerger nicht heimzubringen und zu Hause völ-
lig abschalten zu können.

«Ich will mehr davon wissen»
Denn zu Hause warteten seine Freizeitbeschäf-
tigungen auf ihn: 1947 fand im Museum Aller-
heiligen eine grosse Ausstellung über Gotische
Kunst statt, die Heck sich als harmloser Laie
ansah. Da flammte in ihm plötzlich ein Impe-
tus: «Ich will mehr davon wissen» auf, der ihn
nie mehr losliess und der ihn von einem Gebiet
zum andern führte. Er studierte neben seiner
Arbeit jahrelang alle verfügbare Literatur über
kunstgeschichtliche Themen, hörte Vorträge
und sah sich in natura seine Heimatstadt an, die
ja voller Zeugen der Vergangenheit ist. Heute
ist er daran, das Spezialgebiet der Bodensee-
region zu ordnen, von dem er nun über alle
drei angrenzenden Länder ein umfangreiches
Wissen zusammengetragen hat. «So sollte jeder
rechtzeitig — mindestens zehn Jahre vor der
Pensionierung — mit einem Steckenpferd an-
fangen», rät er.

Senioren willkommen!
In allen Pfister-Filialen
zuvorkommende Bedienung.

Nirgends werden Sie eine gros-
sere und schönere Auswahl, giin-
stigere Angebote, interessantere
Einkaufsvorteile, bessere Garan-
tie- und Serviceleistungen finden
als bei Möbel-Pfister, dem be-
vorzugten Einrichtungshaus für
alle, die ihr Heim preisgünstig
verschönern wollen.

Möbel-
Pfister

SUHR

Montag bis Freitag täglich
Abendverkauf. Auch Rampe
für Selbstabholer, Teppich-
zuschneiderei + Tankstelle
abends offen.
Samstag bis 17 Uhr. GEL 1

Möbel-Pfister
SUHR llïl ^ Aarau | 2000 | P|
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Z«/merksam /zören d/e Fezïne/zmer ezTzes /fand-
ganges — in diesem Fade dz'e Gen/er iîegie/nng —
den /e6/za/Zen Fr/äuZerungen zw.

Führer durch die Altstadt
Und so ist er heute, einige Jahre nach seinem
Eintritt in den Ruhestand, im aktiven Unruhe-
stand so beschäftigt, anderen Schaffhausen und
die Schätze des Museums Allerheiligen zu zei-
gen, dass ihn seine Frau scherzhaft erinnern
muss: «Du, ich gebe dir wieder einmal meine
Adresse!»
Begeistert zeigt er Gruppen von Interessierten
— bald sind es Kantonsregierungsmitglieder,
bald Professoren aus Deutschland, bald auch
zusammengewürfelte Laiengruppen — histori-
sehe Kunstdenkmäler in und um Schaffhausen,
vom Gewürzgarten im Kreuzgang zu Allerhei-
ligen bis zum restaurierten Münster mit dem
Chor und dem Wandteppich, der die christli-
chen Tugenden darstellt — die weltlichen zeigt
er dann auf einem Rundgang an den Erkern
und Häusern der Altstadt. Französischspre-
chende Gruppen betreut er, englischsprechende
dagegen seine Frau.
Gern spricht Herr Heck an Pro Senectute-
Nachmittagen oder in Altersheimen. Für sol-
che Zwecke hat er seine Diaschauen zusam-
mengestellt.

Auf dem Wasser
Zusammen mit seiner Frau fährt er mit seinem
Motorboot seit Jahrzehnten auf den Flüssen
und Seen seiner Heimat herum. Erst kürzlich
hielt er sich mit seinem Boot an einem eiskal-
ten, regnerischen Sonntag sieben Stunden bei
einem Taucherschwimmen auf, um die Mann-
schatten zu betreuen.

Der Fü/zrer zez'gZ das reszaurz'erZe Zun/z/zaus zur
Sc/zmz'ede m/7 dem Wappen der Zwn/Zmez'sZer.

Fwa/d Heck /and von /e/zer — /z/er 7964 — Fr-
/zo/wng au/ dem Wasser.

«Ständig geniesse ich meine Tage», meint er,
«ich denke nicht rückwärts, nicht vorwärts —
ich denke nur für heute!»

Margret K/auser
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